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Das Rote Kreuz,

mail sic UNI die Ursache ihrer Tränen befragte, Rappen und es sind ihrer so viele, viele dieser

sagte sie: „Ach, ich habe ja gar nichts mehr armen Leute!"

wegzugeben, kein Krnmmchen Brot, keinen > Fortsetzung folgt»

von 6er kurpkuscksrei. >

Ihr Mitarbeiter spricht ans Seite ätz den

Wunsch ans, die Leser des Srgans, welche

Erfahrung über Heilinstitnte ,'c, haben, mäch-

ten diese veröffentlichen. Es dürfte daher von

allgemeinem Interesse sein, die Kurpfuscherei
im Kanton Glarus zu beleuchten. Zur Ein-
leitnng einige Beispiele: Ein Mann ist ans

der Durchreise, um sich an Magenkrebs ope-
rieren zu lassen, er Hort von den Heilungen
einer alten Hebamme Geering snnumehr amt-

lich versorgt), geht hin, man garantiert Heilung
nnd klebt ein Heftpflaster ans den Bauch.
Eine nunmehr fortgezogene Fran Eras be-

handelte alles mit Blütenwein. Ein Schuh-
wacher Reding vertreibt Geheimmittel, Jnsti
tut Dnisisana. Bor elf Jahren sandte ich ein

Mädchen wegen Tuberkulose der Halswirbel-
sänle in den Spital, damit die Wirbel gerade
ausheilen könnten, statt dessen lief die Mutter
zu einem Kurpfuscher namens Blaser, der

ein starkes Abführmittel gab chs entleerte sich

darauf ein Senknngsabszeß) : es trat dann

Ratnrheilnng ein, indem die Wirbel krumm
heilte» lweil keine Streckung vorgenommen
wurde), was ich durch den Spitalanfenthalt
hatte vermeiden wollen. Nach dem Tode

Blasers fährt dessen Frau ruhig weiter und

läßt ans diesem erschwindelten Gelde ihre

Tochter angeblich Medizin studieren. Allen
Patienten verordnet sie, d. h. gibt sie Starr-
wnrzelextrakt lwahrschcinlich daS änsterst gif-
tige Mittel Aloe». Frau Blaser gab einer

ihrer Patientinnen an. ihre Tochter hätte zwei

Jahre Schale Mwmnasium) überspringen

können nach dem Einnehmen dieses Starr-
wnrzelmittels, was die Patientin fest glaubte!
Biete Leute glauben ans Perhexen der Kin-
der nnd werden leider in diesem Glauben

durch gewisse Leute, die sie konsultieren, bc-

stärkt. Für heute mögen diese Beispiele ge-

niigen.
Wie kann man am besten diesem Schwin-

del abhelfen? Was können die Aerzte tun?
Letztere können — wie Ihr Mitarbeiter be-

tont hat, nnd zwar mit vollem Recht — die

Leute in Kursen aufklären, das macht schon

sehr viel aus, aber viel zu wenig. Wenn wir
patentierten Aerzte gegen die Kurpfuscherei

losziehen, so legt man uns das fälschlicher-

weise als Brotneid oder Konkurrenzneid aus.

Im Jahre l.tzltz wurde in hiesigem Kanton
die Freigabe der ärztlichen Praxis von der

Landsgemeinde eingeführt, nachdem Aerzte
eine Frau wegen unerlaubten Praktizierens
eingeklagt hatten. Seither wurde diese Sache

Politisch ausgenutzt, indem die Demokraten

den Satz aufgestellt haben, es verstoße gegen
die Gewerbefreiheit, wenn nur patentierte

Aerzte Praktizieren dürfen. Es stand ja sogar

in einem Amtsbericht zu lesen, es sei jedem

Glarner freigestellt, mit oder ohne ärztliche

Hülfe zu sterbe». Dies soll heißen, jeder

kann zu seinem beliebigen Arzt gehen im

Gegensatz zum Schüler, der von Staats wegen
in die Schule zu gehen gezwungen ist: des-

halb muß ein Primarlehrer ein Patent haben,

der Arzt nicht. sBom Kamintcger wird Sach
knnde verlangt. Ziehe Landsbnch Seite tziül.)

j Im svlgcndeu grdm wir nus Wunsch unserm xiesclMlen Mitarbeiter aus Wlnrus das Wort zur
Beleuchtung spezifisch glnrnerischer Pechnltniue, obwohl um un? grundsätzlich jeder Politik ferne holten,



Das Nate Kreuz,

Dài vergißt man, daß eben die Leute nicht

wissen können, wer patentiert ist nnd wer
nicht, Inas ich beweisen kann.

So lächerlich es ist, so kann die Aufhebung
der Frcigebung nur durch die Politik erfolgen
nnd zwar müssen die Sozialdemokraten vor-
gehen nnd die Initiative dazu ergreifen, dann

müssen die Demokraten mitmachen, weil sie

sehen, daß ihr Schlagwort beim Volke nicht mehr

zieht und weil sie die Sozialdemokraten nicht
im Stiche lassen können. Würden die Libe-
ralen die Initiative ergreifen, so würden die

Demokraten mit ihrem Schlager ins Feld
rücken.

Die Kurpfuscherei wird aber nicht nur durch

die Aufhebung der freien Praxis, sondern

auch durch die Bekämpfung der Inserate zum

großen Teil vernichtet.

DieHeilinstitute geben Tausende von Frau-
ken für die Inserate ans nnd die Leute gehen

immer wieder ans den Leim, gibt es doch

selten eine Familie, in .der nicht irgend ein

Geheimmittel zu treffen ist, z. B. Wunder-
balsam nnd solchen Unsinn mehr. Sogar
Krankenkasscnzcitnngen nehmen Inserate von

Unpatenticrten w. ans. Vielleicht könnte ein

Jurist uns darüber aufklären, ob man nicht

diese Schwindelinscrate verbieten könnte.

Die Kurpfuscherei sollte somit bekämpft
werden -

1. Durch Aufklärung des Publikums lPresse,

Kurse) ;

2. Durch Aufhebung der Freigabe der ärzt-
lichen Praxis in den Kantonen Glarns,
Appcnzell nnd Baselland i

ü. Durch Verbot der Aufnahme von Schwin-
delinseraten. Dr. v. T-

Anmerkung àkeckaktion. Unser Mitarbeiter sendet

uns eine Anoneenseite der Krnrikenkassen-geitnng mit,
auf welcher stech, dein auch ohne Wissen des Patien-
te» jedermann rwn Trunksucht geheilt werden kann —
nnd daneben wird in der „Arbeitcrgesundheitsbiblio-
thek" ein Buch empfvhlein „Bom medizinischen Aber-

glauben" Wie reimt sich das zusammen >

O

VI. oàntlià kciuptvsrlcimnilulig

à Ineigvsrsins korn-llkittellcmck vom Kolon tireui, Zionntng klon 3. kkpril,

ncictkmiltcigz 2 Ulir, im kolel Ukiltorn in Korn.

^rciktlinclsn: 1. Jahres- nnd Kassabericht. 2. Subventionen. -'>. Ersatzwahl für den

demissionierenden Sekretär, l. Vortrag des Herrn Dr. Kürstciner: „Die deutschen Not-
K renz-Spitäler in Eharbin nnd Tokio snnt Projektionen).

Einzel- nnd Korporativmitglicder des Roten Kreuzes, sowie sämtliche Samariter und

Samariterinnen ladet freundlichst ein
Der Vorltcinci.

krietkcàn.

Der Snmariterverein Einsiedeln beabsichtigt, im Lause dieses Summers einen Krankenwagen anznschassen,

nnd bittet daher die Sektionen nnd alle Leser dieses Blattes um Angabe von geeigneten Wagenbauern. Auch

ist er für Erteilung von praktischen Winken, welche ihm für diese Anschaffung erteilt werden, nnd für Bekannt

gäbe von ans diesem lWbiete gemachten Erfahrungen dankbar.

Druck nnd Expedition- Wenvssenschasts-Buchdrnckerci Bern sNenengasse Zt).
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